Impuls für den 2. Ostersonntag 2020 
Als Kind und sogar noch als Jugendlicher habe ich mir oft gewünscht doch einen Zwillingsbruder zu haben, der genau so aussieht wie ich. Dabei hatte ich mir in der Phantasie schon die tollsten Streiche ausgedacht um mein Umfeld – Familie und Freunde - gehörig „hinters Licht zu führen“ oder „auf den Arm zu nehmen“.

Diese Gedanken kamen mir beim Lesen des Evangeliums des heutigen 2. Ostersonntages, in dem uns Thomas genannt „Didymus“ - Zwilling begegnet. Ob er einen Zwillingsbruder oder eine Zwillingsschwester hatte, was ihm den Beinamen gegeben hat, ist nicht bekannt. Und nicht er, wie es eingangs meine Phantasie war, hat andere auf den Arm genommen, nein, er selbst fühlte sich auf den Arm genommen, als die anderen ihm voller Begeisterung erzählten, dass sie den Herrn gesehen haben, dass es wahr ist, was man erzählt, dass er von den Toten auferstanden ist. Er fühlt sich im wahrsten Sinne des Wortes „hinters Licht geführt“, er dringt nicht zu diesem lichtvollen Auferstehungsereignis vor, er bleibt im dunkeln Schatten zurück, der gleichzeitig seinen Zweifel nährt. Jedoch lässt er nicht locker, er verlangt Klarheit, er sucht nach Beweisen, er sucht die Erfahrung. Fast trotzig entgegnet er „Wenn ich nicht...“, dann  „glaube ich nicht!“ 

Bei Johannes findet diese Thomasgeschichte ein Happy End. Trotz verschlossener Türen, so betont es das Evangelium, kommt es zu der ersehnten Begegnung. Thomas wird gewährt, was er fast schon eingefordert hat, der Schatten lichtet sich und statt sich „auf den Arm genommen zu fühlen“, ist sein Zweifel aufgehoben und gehalten in den von den Wundmalen gezeichneten Händen des auferstandenen Herrn. 

Würde diese Szene, so habe ich für mich mal gesponnen, sich heute im Jahr 2020 abspielen, dieser Thomas hätte schlechte Karten. Er wäre in des Zweifels-Schatten zurück geblieben, weil eben in dieser Zeit des gefährlichen Corona-Virus ja auf körperliche Nähe und Berührung verzichtet werden muss. 

Und an diesem Punkt werde ich auf der Folie des Evangeliums zu seinem Zwillingsbruder oder zu seiner Zwillingsschwester. Da auch ich in meinem Glauben und Vertrauen immer wieder auch durch Zweifel verunsichert werde, kann ich mich in diesem Thomas wiederfinden. Weil er und seine Reaktion so menschlich ist, ist er mir sympathisch. Er ist wirklich mein Zwilling, der genau das repräsentiert, was auch ich und viele andere derzeit besonders spüren und und auch schmerzlich vermissen: Die Begegnung mit dem Auferstandenen im Gottesdienst und der Eucharistie. 

Johannes schließt die Thomasgeschichte mit dem Satz Jesu: „Weil du mich gesehen hast, glaubst du. Selig sind, die nicht sehen und doch glauben.“ Der Satz mag uns nahelegen, dass er an uns gerichtet ist, die wir den Auferstandenen eben nicht leibhaft sehen können und doch glauben sollen. Jedoch sehe ich noch eine andere Dimension darin. Ein tragfähiger Glaube braucht die Erfahrung. Ja! Aber nur für wahr zu halten, was andere uns sagen oder aufsagen, reicht nicht. Mir nicht und ich denke da auch besonders an die Kinder und ihre Familien, die an diesem Sonntag eigentlich die Erstkommunion gefeiert hätten. 

Zu unserem Glauben gehört immer beides, dass wir wie Thomas den Auferstandenen erfahren und berühren dürfen, dass wir aber zugleich sehen und doch nicht sehen. So ist die gegenwärtige Zeit eine Phase und eine Einladung in unserem Leben, wo wir dieses „nicht sehen“ zu einem Ertasten und Er-spüren in unserem Innern werden lassen können. Wir dürfen unseren Glauben nicht nur an Äußerlichkeiten festmachen. Zu unserem Glaubensweg gehört auch ein innerer Weg, der jetzt zu gehen ist. 

Anselm Grün lädt uns ein: „Versuche heute, im Sichtbaren, das Unsichtbare zu schauen, in den Wunden die Liebe, in den Kränkungen das Heile, in den Schatten das Licht, in allem, was Dir begegnet, die Liebe des Auferstandenen, die sich darin ausdrückt! Dann wirst Du wie Thomas in allem, was Du achtsam betastest, den berühren, der Dich mit seiner Liebe anrühren möchte.“ 
Ist doch schön einen Zwilling zu haben, der mich ins Licht führt und zeigen will, welcher Arm mich letztlich trägt und birgt...
Pastor Lothar Anhalt 
